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PALÄOLITHISCHE STEINGERÄTHE AUS HER SZELETAHÖHLE 
BEI HÁM01Í IN UNGARN.

Von Dr. O t t o k a r  K a d ic .

In meinen Beiträgen zur Frage des diluvialen Menschen aus dem 

Szinvatale 1 berichtete ich über Höhlenforschungen, die ich in den J a h ­

ren 1906 und 19^7 in der Umgebung von H ám or unte rnom m en habe. 

Von m ehreren un tersuchten  H öhlen sind bloß in der Szeletahöhle sichere 

Spuren des diluvialen Menschen vorgefunden worden. In dieser Höhle 

habe ich bis zum Ende des Jahres  1907 drei Grabungen angestellt, 

eine zweiwöchentliche Versuchsgrabung im Herbst 1906 und zwei sechs­

wöchentliche systematische Grabungen im F rü h ja h r  und Herbst 1907. 

Die Resultate dieser Untersuchungen sind im oben genannten Berichte 

kurz mitgeteilt  worden.
Seit dem Erscheinen dieses Berichtes hatte ich Gelegenheit im 

F rü h jah r  1908 eine weitere sechswöchentliche systematische Grabung 

vorzunehmen. Auch wurde m ir  ermöglicht auf einer Studienreise nach 

Österreich die paläolithischen Steingeräte aus der Szeletahöhle mit aus ­

ländischem Materiale zu vergleichen. Diese Ereignisse gaben m ir  Ver­

anlassung den vorliegenden zweiten Bericht über den diluvialen M en­

schen aus dem Szinvatale zu veröffentlichen.

I. Bericht über m eine Studienreise nach Österreich.

Sobald die Existenz des diluvialen Menschen in der Szeletahöhle 

festgestellt und eine größere Anzahl von paläolithischen Werkzeugen 

eingesammelt wurde, galt es letztere genau zu prüfen und die K ultu r ­

stufe chronologisch zu bestimmen. Da der Szeletafund neben dem Fund 

von Miskolc gegenwärtig die einzige Lokalitä t  ist, wo man in Ungarn 

bisher Paläolithe gefunden hat, war ich gezwungen ein Vergleichsmaterial 

außerhalb  Ungarn zu suchen. In  dieser Beziehung kamen naturgem äß in 

erster Reihe die österreichischen, ganz besonders aber die am nächsten 

liegenden mährischen diluvialen Lagerstätten zur Berücksichtigung.

1 K a d i c  O. Beiträge zur Frage des diluvialen Menschen aus dem Szinvatale. 
(Földtani Közlöny, XXXVII, S. 3S1 - M9-V) Budapest, 1907.
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U nter solchen Umstünden wurde mir auf Vorlage der Direktion 

der kgl. ungar. Geologischen Reichsanstalt seitens des H errn  kgl. unga ­

rischen Ackerbauministers eine Studienreise bewilligt, die ich im Jahre

1908 am F ebruar  angetreten und am 19. Februar  beendigt habe.

Zunächst besuchte ich die reiche prähistorische Sam m lung des k. 

k. Naturhistorischen Hofm useum s in Wien, wo mehrere Tage h indurch  

eine eingehende Besprechung m it dem H errn  Regierungsrat Dr. J o s e p h  

v. S z o m b a t h y  und H errn  D r .  H u g o  O b e r m a i e r  stattfand. Ich besichtigte 

m ir  vor allem eine französische Vergleichssammlung, in der ich säm t­

liche Typen der einzelnen diluvialen Kulturstufen kennen lernte ; dann 

kehrte ich meine Aufmerksamkeit den einzelnen ausgestellten Kollek­

t ionen österreichischer und  m ährischer Stationen zu.

H err  Dr. H u g o  O b e r m a i e r  hatte die große Güte sämtliche m it ­

gebrachte paläolithische Objekte genau zu un tersuchen und bestimmen. 

Es ha t  sich hei ausgestellt, daß die paläolithische Stein industrie  aus der 

Szeletahöhle ein typisches S o l u t r e e n  mit reicher Vertretung sorgfältig 

bearbeiteter Lorbeerblattspitzen sei.

Aus Wien begab ich mich nach Tele in Mähren, um die berühmte 

Priva tsam m lung des H errn  Direktors K a r l  M a s k a  z u  besichtigen. Das 

hier aufgespeicherte ungemein reiche archäologische, paläontologisclie 

und anthropologische Material aus Predmost und den Stramberger 

H öhlen ha t  mich geradezu in Staunen versetzt. Die Paläolithe aus der 

Szeletahöhle ließen sich ganz gut mit einzelnen Typen aus Predm ost 

vergleichen, während aber die äußerst reiche Sam m lung aus Predm ost 

nur einige Stücke besser bearbeiteter Lorbeerblattspitzen besitzt, en thält  

die bisher nur  aus 90 Stücken bestehende Paläolithenkollektion aus der 

Szeletahöhle 16 wunderschön bearbeitete Objekte. Bemerkenswert ist 

auch eine Obsidianklinge der Kollektion aus Predmost. Nach K a r l  

M a s k a  soll Obsidian in M ähren nicht V o r k o m m e n  und da meine S am m ­

lung mehrere diluviale Obsidiangeräte enthält,  welche gewiß aus der 

Gegend von Tokaj in Ungarn  herrühren , scheint zur Solutréenzeit ein 

Tausch verkehr zwischen M ähren und Ungarn nicht unmöglich gewesen 

zu sein.

Die nächste Station war Praha, wo ich in Begleitung des H errn  

Kustos Dr. J o s e p h  P ic in der p rähis torischen Sam m lung des Böhm i­

schen Landesm useum s die Fundobjekte aus den Ziegeleien von Jenerá lka  

und  Lubna  besichtigte.
Meine Reise beendete ich mit dem Besuche des im Aufschwung 

begriffenen Mährischen Landesm useum s in Brno, wo ich in Gesellschaft 

des H errn  Kustos Dr. K a r l  A b s o l o n  die dort deponierte kleine Paläoli- 

thensam m lung  durchnahm .

Allen H erren , die mich auf meiner Reise m it Hinweisungen und
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Be leli rímben unterstü tzt haben, spreche ich an dieser Stelle meinen 
verbindlichsten Dank aus.

II. Die Grabungen in der Szeletahöhle im Jahre 1908.

Die erfolgreichen Grabungen im Jah re  1007 veranlaßten den H errn  

kgl. ungarischen Ackerbauminister auf Vorlage der Direktion der kgl. 

ungar. Geologischen Rechtsanstalt die begonnenen Untersuchungen in 

der Szeletahöhle fortsetzen zu lassen. Infolgedessen zog ich im F rü h ­

jahre  1908 abermals nach Hámor, wo ich die systematischen G rabun­

gen am 4. Mai begonnen und den 21. Jun i  beendet habe. Ich stellte 

mir diesmal zum Hauptziel über die Verbreitung der paläolitischen 

Steingeräte ein klaares Bild zu gewinnen und von denselben möglichst 

viel zu sammeln. Dementsprechend ließ ich in zwei Richtungen graben. 

Zunächst wurde der Boden der Höhle 0 \“)— 0*8 m tief abgegraben, um  

die horizontale Verbieitung der Steingeräte festzustellen. Diese Grabung 

war auch schon deswegen wichtig, weil sich in diesem obersten Schich­

tenkomplex die Grenze zwischen Alluvium und Diluvium befand. Dann 

wurde in der Vorhalle die im vorigen Jahre  ausgehobene Grube in  

allen R ichtungen erweitert und vertieft, um zu sehen, wie tief die Arte­

fakte reichen. Diese Grabung war ebenfalls sehr wichtig, weil sie uns 

die Entwickelung der Kultur des Szeletamenschen entrollt.

Das -Resultat der Grabungen ha t  alle bisherigen an Reichtum der 

gefundenen Objekte übertroffen. Die F au n a  wurde außer dem H öhlen ­

bären durch einige Spezies, nam entlich  durch spärliche Überreste von 

Höhlenhyäne, Höhlenlöwre, Höhlenwolf, Pferd, Rind und durch zahl­

reiche Zähne eines kleineren Raubtieres bereichert. Von paläolithischen 

Steingeräten sammelte ich diesmal nahezu 300 Stück. Auch wurde die 

E rfahrung  gemacht, daß die Steingeräte nicht nur  in den oberen Niveaus 

V o r k o m m e n ,  sondern auch in der Tiefe von 3 m zahlreich anzutref­

fen sind.

Die Höhlenausfüllung läßt sich petrographisch und paläontologisch 

in zwei, von einander gut unterscheidbare Abschnitte, einen alluvialen 

und einen diluvialen Abschnitt, einteilen.

Das A l l u v i u m  besteht aus schwarzem Ton, bez. H um us und 

Guano. Der paläontologische Charakter dieses Schichtenkomplexes ist 

durch eine rezente Säugetierfauna gegeben. Dei archäologische Inh a l t  

besteht aus polierten Bein- und Steinwerkzeugen, abgesprengten Feuer ­

steinstücken und verzierten neolithischen Tongefäßscherben. Die a llu ­

vialen Ablagerungen sind 0*2— 1*2 m m ächtig ; in der Vorhalle, wo sie 

eine tiefe Grube ausfüllen, erreichen sie eine Mächtigkeit von nahezu 

m.



PA L Ä O L I T H I S C H E  S T E I N G E R Ä T H E  AUS D E R  S Z E L E T A H Ö H L E  BE I  HÁMOR IN U N G A R N .  ^ 8 3

Das D i l u v i u m  besteht üben aus geiblichgrauem, abwärts gelb­

lichrotem und zuunters t  gelblichbraunem Lehm , der durchgehends 

Kalksteinschutt führt. Der paläontologische Inhalt dieses mächtigen 

Schichtenkomplexes besteht aus teils aufgeschlagenen, teils abgenützten 

und sehr wenig ganzen Knochen von Höhlenbären. Menschliche K ultu r ­

reste sind hier ausschließlich paläolithische Steingeräte, die sich fast 
in allen Niveaus zerstreut vorfanden. Im h interen  Teile des H aup tgan ­

ges ist zwischen dem oberen gelblichgrauen und gelblichroten Schicli- 

tencomplex eine 0*2 0'8 m mächtige Kulturschicht eingeschaltet, welche 

aus Kohlenstaub, Holzkohle und angebrannten  Bärenknochen besteht. 

Die Mächtigkeit der diluvialen Ablagerungen beträgt in der Vorhalle 

6 m, im hinteren  Teile des H auptganges :> m.

Da die Höhlenausfüllung weder petrographisch, noch paläontolo- 

gisch weitergegliedert werden kann, habe ich den ganzen Schichten ­

komplex in 0*:> m mächtige Niveaus eingeteilt, damit wir von der ver ­

tikalen Verbreitung der einzelnen Objekte wenigstens eine künstliche 

Reihenfolge gewinnen.

III. Beschreibung einiger Steingeräte aus der Szeletahöhle.

Die menschlichen Artefakte aus dem Diluvium der Szeletahöhle 

sind ausschließlich Steingeräte.

Das Material ist hauptsächlich graubläulicher, dichter, la tent schio- 

ferig-schichtiger C h a l z e d o n ,  dann L i m n o q u a r z i t ,  dessen gelblich- 

weiße Hauptm asse von dünnen Lagen eines bläulichen Chalzedon durch ­

zogen ist;  endlich findet m an auch solche Stücke, die aus C h a l z e -  

d o n o p a l ,  C h a l z e d o n j  a s p i s ,  O p a l  und Q u a r z  verfertigt wurden.

Bezüglich der Bearbeitung der Steingeräte finden wir alle Über­

gänge von den irregulären, am orphen Abspließen bis zu den sorgfältig 

zugerichteten Lorbeerblattspitzen. Nach dem Grade der Bearbeitung 

können sie in folgende Gruppen eingeteilt werden.

1. Unbearbeitete am orphe Abspliesse. H ierher gehören sämtliche 

unretuschierte  Rohstücke, Abspließe und Splitter, die gar keine Spur 

der menschlichen Benützung oder Zurichtung aufweisen. Daß sie den ­

noch Produkte menschlicher Tätigkeit sind, verrät ihr gemeinschaftliches 

Vorkommen mit echten Werkzeugen aus demselben Materiale. Sie gelten 

als Beweis dessen, daß der Szeletamensch wenigstens einen Teil seiner 

Werkzeuge in der Höhle verfertigt hat.
2. lief uschierlr amorphe Abspliesxc.'Es sind dies tatsächlich benützte 

oder bearbeitete, irreguläre, meist polyedrische Absprengstiicke, deren 

Kanten und Spitzen m ehr oder weniger retuschiert sind und sich daher
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als echte Artefakte erweisen. Sie lassen sich gewissermaßen mit Eoli- 

then vergleichen.

A. Zielbrirusst bearbeitete W o k  zeuge. In tentionell zugerichtete und 

einem gewissen Zw^eck entsprechende Form en, wie Messer, Schaber, 

Kratzer, Bohrer, Sticheln usw.

4. Lorbeerblattspitzen.  Sorgfältig zugerichtete dünne Steinwerk­

zeuge von der Form  á feuille de Laurier : rundherum  scharf, mit brei­

ten, flachen Schlagmarken.

Tm folgenden gebe ich eine kurze Beschreibung einiger typischer 

Steingeräte aus der Szeletahöhle. Bei dieser Beschreibung bediente ich 

mich der Methode des H errn  O t t o  H e r m á n ,  die er in seiner Arbeit 

über das Paläolith ikum  des Biikkgebirges 1 angewendet hatte. Die archäo­

logische Bestimmung rührt  — wie erwähnt — von H errn  Dr. H u g o  

O b e r m a i e r  her, die mineralogische verdanke ich dem H errn  Professor 

Dr. F r a n z  S c h a f a r z i k .

1. Kurzdicker Abspließ, dessen unterer  Teil zu einer stumpfen 

Spitze zugerichtet wurde. Das Stück ist sehr handlich und scheint als 

Handspitze  gedient zu haben. Teilweise mit Verwitterungskruste, ohne 

Patina. Das Material ist deutlich geschichteter, graubläulicher Chalze- 

don. Länge 45 mm, Höhe 41 mm, Dicke 20 mm.

Gefunden in der Vorhalle auf p r im ärer Lagerstätte in gelblich­

rotem, diluvialem Lehm. Niveau VI, ungefähr SM) m tief gelegen.

2. Kleiner, k lingenförmiger Kratzer. Revers mäßig konvex, gek ie l t ; 

Avers flach, leicht konkav. Bänder fein retuschiert, m it m ehreren  Schar­

ten. Basis stum pf zugesp itz t ; Spitze quer abgesclmitten und durch t ran s ­

versale Retuschen zu einem Kratzer zugerichtet. Ohne Patina. Das 

Material ist braungrüner Jaspopal. Länge ACt mm, Breite i S  m m ,  

Dicke 7 mm.
Gefunden in der Vorhalle auf p rim ärer  Lagerstätte in gelblich- 

grauem diluvialem Lehm. Niveau II, ungefähr I M)  m tief gelegen.

A. Langgestreckter, nukleusförmiger Obsidiankratzer. (Fig. 1.) Revers 

leicht konvex mehrfach g ek ie l t ; Avers flachkonkav. Basis dick, das distale 

Ende verbreitert und durch transversale Retuschen zu einem Kratzer 

zugerichtet. An der Basis und an den Seiten noch die Verwitterungs­

kruste vorhanden. Ohne Patina. Das Material ist pechschwarzer Obsi­

dian. Länge 51 mm, Breite 20 mm, Dicke 20 mm.

Gefunden in der Vorhalle auf p r im ärer  Lagerstätte  in gelblich- 

grauem diluvialem Lehm. Niveau II, ungefähr 1*0 m tief gelegen.

1 H k r m a n  Ü. Das Paläolithicum des Biikkgebirges in Ungarn. (Mitteil. d. 
Anthrop. Gesell, in Wien, Bd. XXXVIII. Mit 8 Taf. w. 10 Textfig. 34. S.) B uda­
pest , 1908.
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4. Massiver Schaber von quadrangulärer  Gestalt m it bre ite r  Griff- 

Hache oben und  gerader Schabersclmeide unten. Revers hoch, dachför­

mig m it einem m edian verlaufenden unregelm äßigen L ä n g sk ie l ; Avers 

flach, ein wenig gekrümmt. Der obere B and  und  das vordere Ende 

grob zugehauen, die un tere  Schaberschneide fein retuschiert. Mit schwa­

chem Seidenglanz. Das Material ist deutlich geschichteter, g raub läu ­

licher Chalzedon. Länge 110 mm, Höhe 54 mm, Dicke 29 mm.

Gefunden in  der Höhlenöffnung auf p r im äre r  Lagerstätte  in gel­

bem diluvialem Lehm. Niveau II, ungefähr l'O m tief gelegen.

5. Massiver Schaber m it  konvexem Schaberende oben und  flach­

konkaver Schaberschneide unten. Basis verbreitert, distales Ende schm ä­

ler, s tum pf abgeschnitten. Revers m it einem längsverlaufenden leicht 

gebogenen deutlichen Kiel. Am distalen Ende ein 

Stückchen der Verwitterungskruste vorhanden ;

Avers flach und ein wenig gebogen. Der obere 

konvexe Rand m it kräftigen Schutzretuschen, der 

untere  flachkonkave m it äußerst feinen Schaber­

retuschen. Schwach seidenglänzend. Das Material 

ist g raubläulicher Chalzedon. Länge 96 mm. Höhe 

50 mm, Dicke 15 mm.

Gefunden im vordersten Teile des H au p t ­

ganges auf sekundärer  Lagerstätte  in durch re­

zente Grabungen ausgeworfenem Lehm, das Alter 

infolgedessen unbestimmbar.

6. Dickmassive nahezu dreieckige Klinge m it , T
°  °  Fig. 1. Langgestreckter

abgestumpften Ecken. Revers konvex m it  e inem  nukleusförm iger Obsi- 

kräftigen gebogenen Kiel in der Mitte und  einem diankratzer. Nat. Gr. 

schwächeren r e c h t s ; Avers flachkonkav. Der Band

ringsum  kräftig retuschiert. Mit partieller Patina. Das M aterial ist b rau ­

ner  Jaspopal. Länge 104 mm, Höhe 45 mm, Dicke 20 mm.

Gefunden in  der h in teren  Versuchsgrube auf p r im äre r  Lagerstätte, 

in gelblichgrauem diluvialem Lehm. Niveau I. ungefähr 0\5 m tief 

gelegen.
7. D ünne  längliche Klinge, ein wenig gebogen, m it  deutlicher 

Basis. Bevers m it einem m edian verlaufenden K ie l ; Avers flach, konkav. 

Beide B änder  scharf, fein retuschiert, stellenweise ausgeschartet. Mit 
Patina. Das Material ist dunkelbläulicher Chalzedon. Länge 83 mm, 

Breite 26 mm, Dicke 6 mm.
Gefunden in  der Vorhalle auf p r im ärer  L agerstä tte  in  diluvialem 

gelblichgrauem Lehm. Niveau I, ungefähr 0*5 m tief gelegen.

8. Hochdicke, ziemlich roh zugerichtete Klinge mit massivem 

Stichelende oben. Bevers dachförmig und mehrfach g e k ie l t : Avers flach-
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konkav. Unteres Ende stumpf zugespitzt, oberes zu einem massiven 

Stichel zugerichtet. Die Ränder scharf, mit sehr wenigen kaum  m e rk ­

lichen Retuschen. Mit gelblichgrauer Patina. Das Material ist L im n o ­

quarzit. Länge 85 mm, Breite 28 mm, Dicke 19 mm.

Gefunden in der Vorhalle auf p rim ärer  Lagerstätte  im alluvialen 

Guano. Niveau I, ungefähr 0*5 m tief gelegen.

9. Dünne, breite Klinge m it schwach verdickter dreieckiger schm a­

ler Basis und verbreitertem, blattförmigem distalen Ende. Revers mit 

einer längeren medianen und drei kürzeren unregelmäßigen lateralen 

K ie le n ; Avers flach, mäßig konkav. Sämtliche R änder scharf, retuschiert 

und ausgeschartet. Durchscheinend m it weißer Patina. Das Material ist 

bläulicher Chalzedon. Länge 71 mm, Breite 37 mm, Dicke 8 mm.

Gefunden in  der Vorhalle auf p rim ärer  Lagerstätte  in diluvialem 

gelbem Lehm. Niveau II, ungefähr I M)  m tief gelegen.

10. Längliche Klinge mit dreieckiger Basis und  abgerundetem 

distalem Ende. Revers m it m ehreren bogenförmigen Kielen ; Avers flach. 

Beide R änder und das distale Ende scharf und  fein retuschiert, stellen­

weise mit Scharten. Durchscheinend, m it weißer Patina. Das Material ist 

chalzedonischer Limnoquarzit. Länge 60 mm, Breite 19 mm, Dicke 7 mm.

Gefunden in der Vorhalle auf prim ärer Lagerstätte  in diluvialem 

gelblichgrauem Lehm. Niveau I ,  ungefähr I M)  m tief gelegen.

11. Kleine, sehr schwach gebogene Klinge m it deutlicher Basis. 

Revers mit doppeltem medianem K ie l ; Avers flach, sehr wTenig konkav. 

Beide Ränder scharf, fein retuschiert. Mit gelblicher Pa tina  und Lüster 

an der linken Seite des distalen Endabschnittes. Das Material ist lichter 

Chalzedon. Länge 36 mm, Breite 12 mm, Dicke 4 mm.

Gefunden in der Höhlenöffnung auf pr im ärer  Lagerstä tte  in d ilu ­

vialem gelbem Lehm. Niveau I, ungefähr IM) m tief gelegen.

12. Endstück einer geraden Klinge. Am Querschnitte dreieckig. 

Revers mit medianem  geradem Kiel, die linke Fläche mit einer Ver­

w itterungskruste b e d e c k t ; Avers gerade, flach. Der rechte Rand und 

das zugerundete Ende mit Kratzerretuschen. Ohne Patina. Das Material 

ist graubläulicher Chalzedon. Länge 38 mm, Breite 24 mm, Dicke 8 mm.

Gefunden in der Vorhalle auf prim ärer Lagerstätte  in alluvialem 

schwarzem Ton. Niveau I, ungefähr 0 ’5 m tief gelegen.

13. F ragm ent einer prismatischen Klinge. Basis verdickt trapezoid- 

förmig, distales Ende abgebrochen. Revers mit doppeltem Kiel in der 

Mitte, Avers flachkonkav. Beide Seitenränder scharf, fein retuschiert, 

der rechte Rand gegen die Basis durch eine dreieckige Fläche abge­

stumpft. An den dünnen Seitenrändern durchscheinend. Mit gelblicher 

Patina. D as Material ist Limnoquarzit. Länge 39 mm, Breite 23 mm, 
Dicke 10 mm.
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Gefunden in der vorderen Versuchsgrube auf p r im ärer Lagerstätte
in gelblichgrauem diluvialem Lehm. Niveau I, u n r 2 -0 m tief
gelegen.

1 i .  Leicht gebogene, dünne Spitze. An der Basis breit, daselbst 

am linken Bande durch eine deutliche Scharte eingeschnürt, nach oben 

allmählich in  eine scharfe Spitze ausgearbeitet. Bevers abgerundet kon ­

v e x ; Avers flachkonkav. Beide Seitenränder m it  guten, kräftigen Seiten­

retuschen. Ohne Patina. Das Material ist graubläulicher Chalzedon. 

Länge 61 mm, Breite 23 mm, Dicke 5 mm.

Gefunden in der Vorhalle auf pr im ärer  Lagerstä tte  in gelblich­

grauem diluvialem Lehm . Niveau I, ungefähr O'ö m tief gelegen.

15. Endabscbnitt  einer geraden, schmalen 

Spitze. Gegen die Basis breit, nach oben allmählich 

in eine scharfe Spitze ausgearbeitet. Bevers durch 

einen Längskiel in  eine schmälere, abgerundete 

rechte und eine breitere, flache linke Fläche ge­

teilt. Beide Seitenränder scharf, m it guten kräf t i ­

gen Betuschen. Etwas seidenglänzend. Das Mate­

rial ist graubläulicher Chalzedon. Länge 35 mm,

Breite 18 mm. Dicke 5 mm.

Gefunden in der Vorhalle auf prim ärer  L a ­

gerstä tte  in  gelblichrotem diluvialem Lehm. Ni­

veau V, ungefähr 2'5 m  tief gelegen.

16. Klingenförmiger rechtseitiger Stichel.

(Fig. 2.) Bevers mit zwei bogenförmig verlaufen­

den Kielen, Avers flach, sehr schwach konkav. Die 

seitlichen B änder kräftig behauen, der obere Band 

flachkonkav m it transversalen Querretuschen. Ä hn­

liche Geräte finden sich auch in der Kollektion von Predmost. Nach K. 

M a s k a  soll dieses Werkzeug, bez. der obere konkave Band zum  Schaben 

der runden  Knochen gedient haben. Mit partie ller  Patina. Das Material 
ist g rünlicher Jaspopal. Länge 55 mm, Breite 25 mm, Dicke 9 mm.

Gefunden in der Vorhalle auf pr im ärer  Lagerstä tte  in gelblich­
grauem diluvialem Lehm. Niveau II, ungefähr 1*0 m tief gelegen.

17. Doppelseitig roh behauene Spitze, ein Übergang zu den L o r ­

beerblattspitzen. Unten breit, unregelm äßig  zugerundet, nach oben a l l ­

mählich in  eine stumpfe Spitze ausgearbeitet. Beide Flächen  bearbeitet, 
der Unterschied zwischen Avers und Bevers undeutlich. Mit Seidenglanz. 

Das M aterial ist bläulicher Chalzedon. Länge 50 mm, Breite 32 mm. 

Dicke 11 mm.

Gefunden in der Vorhalle auf p r im ärer  Lagerstätte  in gelblich- 

grauem diluvialem Lehm. Niveau I, ungefähr 0*5 m tief gelegen.

Földtani Közlöny. X X X IV köt. IH09. 30

Fig. Klingenförmiger, 
rechtseitiger Stichel. 

Natürliche Größe.
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18. Lorbeerblattspitze von kurzdicker Gestalt. Unten breit, unregel­

mäßig zugerundet, nach oben allmählich in  eine stumpfe Spitze au s ­

gearbeitet. Beide F lächen  bearbeitet. Revers hochkonvex, Avers flach- 

konvex m it wenigen breiten Schlagmarken. Der Rand rundherum  stumpf 
und  roh behauen. Sämtliche Kanten leicht abgescheuert. Mit intensivem 

Seidenglauz. Das M aterial ist g raubläulicher Chalzedon. Länge 53 mm, 
Breite 32 mm, Dicke 13 mm.

Gefunden in  der Vorhalle auf p r im ärer  Lagerstä tte  in gelblich­

grauem diluvialem Lehm. Niveau II, ungefähr 

1 •() m tie f  gelegen.

11). Lorbeerblattspitze von ovaloider Gestalt. 

Unten breit, zugerundet, nach oben zugespitzt. 

Beide Flächen  bearbeitet. Revers m it kleineren, 

Avers m it größeren Sch lagm arken ; die Abspren­

gung stellenweise unvollkommen. D er Rand  ru n d ­

herum  scharf und  fein retuschiert. Auf dem Revers 

ein Stückhen der Yerwitteiungskruste erhalte. Ohne 

Patina. Das Material ist graubläulicher Chalzedon. 

Länge 70 mm, Breite 38 mm. Dicke 12 mm.
Gefunden in der Höhlenöffnung auf prim ärer  

Lagerstätte , unm itte lbar un te r  dem Alluvium in 
gelbem diluvialem Lehm. Niveau 1, ungefähr Ov> in 

tief gelegen.
20. Lorbeerblattspitze von langschmaler Ge­

stalt. Unten und  oben unregelm äßig  zugerundet. 

Beide Flächen bearbeitet, leicht konvex, m it bre i­

ten  flachen Schlagmarken. Der Rand rundherum  

scharf, fein retuschiert und stellenweise m it Schar­

ten. Mit intensivem Seidenglanz. Das Material ist 

Fig Lorberblattspitze K ^ubläulicher Chalzedon. Länge 73 mm, Breite 
von langschmaler Ge- m m, Dicke 11 mm.

stalt. Nat. Größe. Gefunden in der Vorhalle auf p r im äre r  L a ­
gerstätte  in gelbem diluvialem Lehm. Niveau II, 

ungefähr 1 0  m tief gelegen.

21. Lorbeerblattspitze von langschm aler Gestalt. (Fig. 3.) Nach 

unten und  oben in eine stumpfe Spitze sich verjüngend. Beide Flächen 

kräftig behauen, leicht konvex. Revers m it zahlreichen kleineren, Avers 

mit breiteren Schlagmarken. Der Rand rundherum  scharf, ebenfalls kräftig 

behauen. Mit grünlicher Patina. Das Material ist dunkler Chalzedon- 

jaspis. Länge 91 mm, Breite 29 mm, Dicke 10 mm.
Gefunden in  der Vorhalle auf prim ärer Lagerstätte in gelblich­

grauem diluvialem Lehm. Niveau I, ungefähr 0-5 m tief gelegen.
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Lorbeerblattspitze von länglicher Gestalt. (Fig. 5.) Unten und 

oben gleichmäßig stum pf zugespitzt. Beide Flächen gut bearbeitet, flach- 

konvex, m it bre iten  flachen Schlagmarken. Avers vom Bevers gut u n te r ­

scheidbar. Der Band rundherum  scharf, fein re tuschiert,  stellenweise 

m it Scharten. Mit Seidenglanz. Das Material ist graubläulicher Chalze­

don. Länge 109 mm, Breite 43 mm, Dicke 11 mm.

Fig. 4. Lorbeerblattspitze von Fig. 5. Lorbeerblattspitze von
länglicher Gestalt. Nat. Größe. länglicher  Gestalt. Nat. Größe.

Gefunden im hinteren  Abschnitt  des H auptganges auf prim ärer 

Lagerstä tte  in gelblichgrauem diluvialem Lehm. Niveau I, ungefähr 
O'ö m tief gelegen.

á3. Lorbeerblattspitze von länglicher Gestalt, äußerst sorgfältig 
bearbeitet, regelmäßig. (Fig. 4.) Unten breit und  stum pf zugespitzt, nach 

oben allmählich in eine Spitze sich verjüngend. Beide F lächen flaclikon- 

vex. Avers vom Bevers gut unterscheidbar. Die Absprengung stellenweise

39*
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unvollständig. Der Rand rundherum  scharf und fein retuschiert. Ohne 

Patina. Das Material ist graubläulicher Chalzedon. Länge 110 mm, 

Breite 42 mm. Dicke 10 mm.

Gefunden im h interen  Abschnitt des Hauptganges in anstehender 

diluvialer Kulturschicht. Niveau I, ungefähr 0*5 m tief gelegen.

24. Lorbeerblattspitze von langbreiter Gestalt, unsymetrisch. Nach 

un ten  in eine stumpfe, nach oben in eine spitzige Spitze ausgehend. 

Beide Flächen kräftig bearbeitet. Revers flachkonvex, Avers fast ganz 

flach, mit zahlreichen breiten flachen Schlagmarken. Der Rand ru n d ­

herum scharf, mit feinen Retuschen. Ohne Patina. Das Material ist 

äußerst  deutlich geschichteter Chalzedon. Länge 125 mm, Breite 48 mm, 
Dicke 13 mm.

Gefunden in der h in teren  Versuchsgrube auf prim ärer Lagerstä tte  

unm itte lbar un te r  dem Alluvium in gelblichgrauem diluvialem Lehm. 

Niveau I, ungefähr 0*5 m tief gelegen.

25. Lorbeerblattspitze von länglicher Gestalt, äußerst sorgfältig 

bearbeitet, regelmäßig. Unten breit, zugerundet, nach oben allmählich 

in eine Spitze sich verjüngend. Beide Flächen gut bearbeitet, flachkon­

vex mit breiten Schlagmarken. Am Revers die Absprengung stellenweise 

unvollständig. Der Rand rundherum  scharf und fein retuschiert. Ohne 

Patina. Das Material ist deutlich geschichteter graubläulicher Chalzedon. 

Länge 128 mm, Breite 42 mm, Dicke 13 mm.

Gefunden im hinteren  Abschnitt des H auptganges in anstehender 

diluvialer Kulturschicht. Niveau I, ungefähr 0*5 m tief gelegen.

Bezüglich der horizontalen Verbreitung der eben beschriebenen 

Steingeräte ist zu bemerken, daß die H auptm asse  in der Öffnung und 

Vorhalle, ein großer Teil im h in tersten  Abschnitte des Hauptganges, 

die wenigsten aber im mittleren Teil desselben gefunden wurden, wäh­

rend der Nebengang — wie erwähnt — bisher unerforscht geblieben ist.

Über die vertikale Verbreitung der in Rede stehenden Werkzeuge 

habe ich bisher nu r  wenige E rfahrungen  gemacht, da sieh die G rabun ­

gen aus technischen G ründen hauptsächlich in horizontaler Ausdehnung 

bewegen mußten. Im m erh in  konnte ich folgende Tatsachen feststellen. 

Die zielbewußt bearbeiteten Steingeräte, nam entlich  die Lorbeerblatt- 

spitzen, kommen meist im oberen Abschnitte des Diluviums, hie und 

da auch im Alluvium vor. Die bloß intentioneil zugerichteten S te in ­

geräte waren durch den ganzen Schichtenkomplex ziemlich gleichmäßig 

verbreitet, am zahlreichsten fand ich sie in der Tiefe von 2— 3 m. 

Tiefer als 3 m wurde bisher n icht gegraben.

Meine vergleichenden U ntersuchungen erstreckten sieh bisher bloß 

auf die Funde von Miskolc und auf jene Erfahrungen, die ich gele­
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gentlich m einer Studienreise nach Österreich gemacht habe. Unzweifel­

hafte Ü bere instim m ungen fand ich in der Industr ie  von Miskolc, P red ­

most und Olonec.

Das einzige Vergleichsmaterial aus Ungarn, die Steingeräte von 

Miskolc, stimmen fast vollständig m it den Artefakten aus der Szeleta­

höhle überéin. Das gilt in erster Reihe für die Lorbeerblattspitzen.

0 .  H e r m á n  unterscheidet in Miskolc drei Typen, eine sp itzm andel­

förmige, eine breitmandelförmige und  eine dreieckige Form. Sämtliche 

Lorbeerblattspitzen aus der Szeletahöhle lassen sich ganz gut in diese 

dreigestaltige Serie einreihen, wobei es natürlich auch verschiedene 

Übergänge und Abstufungen gibt. Aber n ich t n u r  die Umrisse, sondern 

auch die ganze Gestalt, die Dicke, die Technik und das Material s t im ­

men bei beiden Kollektionen fast vollständig überein. Dasselbe gilt auch 

für die Kleinindustrie.

Wichtige Analogien fand ich auch in der Kollektion von Predmost. 

Die sehr wenigen Lorbeerblattspitzen dieser äußerst reichen Sammlung 

sind bezüglich der Form  ganz jenen  aus der Szeletahöhle ähnlich. Auch 

gibt es in der Kollektion von Predmost mehrere Stücke, die ganz und 

gar jenem  klingenförmigen Stichel entsprechen, den ich un te r  Nr. 1(> 

beschrieben habe. Die Kleinindustrie, nam entlich  die Messer, Spitzen 

und  Schaber beider Lokalitäten stimmen ebenfalls fast vollständig 

überein.

Auffallend ist endlich die Ähnlichkeit mancher Lorbeerblattspitzen 

aus der Szeletahöhle mit der Steinaxt aus dem russischen Gouvernement 

Olonec, abgebildet in der Arbeit O t t o  H e r m a n s  über das Solutréen von 

Miskolc.1 (S. 5).

IV. Über die Echtheit der Steingeräte aus der 
Szeletahöhle.

Wie erwähnt, wurden die Steingeräte vom Jahre  UM >7 von H errn  

Dr. H u g o  O b e rm a le r  untersucht un(\ bestimmt. Bei dieser Gelegenheit 

legte O b e r m a ie r  eine größere Anzahl von Steingeräten beiseite mit der 

Bemerkung, daß diese Stücke nicht jenen Anforderungen entsprechen, 

die m an  echten paläolithischen Steinwerkzeugen zuspricht, und zwar 

aus folgenden G ründen :

1. Die in Rede stehenden Steingeräte entbehren jede Patina  : eine 

solche müßte, wenn auch in m inim alem  Maße, unbedingt vorhanden 

sein. Die Stücke sind vollständig frisch und machen den Eindruck, als 

wären sie nicht lange vorher angefertigt worden.

1 H e r m á n  O.  Zinn Solutréen von Misknlcz (Mitteil, der Anthropol. Gesell­
schaft in W ien; B<l. XXXYI). Wien, 1Í»0#i.
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d. Bei den meisten Stücken vermissen wir absolut eine e inheit ­

liche Oberflächenbearbeitung im Sinne der Solutréentechnik. Der Bruch 
der Oberflächenpartien ist ein brutaler, es gibt störende unabgesplit- 

terte Partien, welche bei echten paläolithischen Steinwerkzeugen nicht 

Vorkommen dürfen.

Aus beiden erwähnten G ründen hält O b e r m a ie r  einen Teil der 

Steingeräthe aus der Szeletahöhle für m o d e r n e  F a b r i k a t e ,  während 

die übrigen Stücke regelrechte Paläolitlie sind.

Ich bemerkte sofort, daß die Echtheit der vorgelegten Objekte 

betreffend jeder Zweifel ausgeschlossen sei, und zwar aus folgenden 

G ründen :
1. Die Grabungen in der Szeletahöhle sind un te r  meiner persön­

lichen F ührung  geschehen. Beim Auffinden eines jeden Steingerätes 

habe ich genaue Notizen darüber geführt, auf welchem Punkte  und un te r  

welchen Verhältnissen die Stücke eingesammelt worden sind. Die m ei­

sten Objekte lagen auf p rim ärer  Lagerstätte, in unberührten  Schichten, 

wobei ich nirgends Zerstörungen der umgebenden Scliichtenpartien 

beobachten konnte. Im h in teren  Teile des Hauptganges lagen zahlreiche 

Steingeräte ungefähr 0*5 m tief un te r  e iner Sinterdecke in anstehender 

Kulturschicht. Eine große Anzahl der Objekte wurde vor meinen Augen 

ausgegraben und  m ehrere  Geräte waren mit dem anhaftenden L ehm  zu 

einer Art von Brekzie verkittet. Bisher habe ich nahezu 300 Stück 

paläolitliische Steingeräte aus allen Tiefen der H öhlenausfüllung gesam­

melt. Ich besitze also ein großes Beobachtungsmaterial und  halte es 

für ausgeschlossen, daß ich beim E insam m eln so vieler Objekte den 

eventuellen Betrug nicht entdeckt hätte, umsomehr, weil ich infolge der 

Ansichten O b e r m a ie r s  bei den nächsten Grabungen im Jahre  1908 mit 

doppelter Vorsicht die Arbeit in der Höhle überwachte.

d. Bei den G rabungen waren Arbeiter aus der Gemeinde H ám or 

beschäftigt. Die meisten sind pensionierte ärarische Arbeiter aus dem 

benachbarten Kohlenbergwerke Parasznya und dem ärarischen Stahlwerk 

Diósgyőr. Vor den Grabungen  haben die Leute  keine A hnung von 

Paläolithen gehabt. E rst  als wir die ersten Stücke entdeckten, machte 

ich sie darauf aufmerksam und versprach ihnen, um sie zum suchen 

anzueifern, für ein jedes, auch kleinstes Stück 20 Heller Belohnung. 

Ich halte es für ausgeschlossen, daß meine Arbeiter — wie angenom ­

men wurde — einen Schwindel begangen hätten. Auf so etwas könnte 

m an höchstens bei den unre tusch ierten  Splittern und Absclilagstücken 

denken: wie kann m an aber annehm en, daß die Leute, die keine Idee 

von Paläolithen hatten, typische Solutréengerathe anfertigen k ö n n te n ! 

Zu einem derartigen U nternehm en  m üßten sie ja die notwendige Ge­

schicklichkeit, vor allem aber genaue K enntnis  von den Typen des
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Solutréen haben. Und falls sie dies alles auch besitzen würden, so 

hätte es sich doch nicht gelohnt Lorbeerblattspitzen, das Stück pro 20 

Heller, zu fabrizieren. Außer m ir und den Arbeitern hat sich meines 

W issens n iem and in der Höhle aufgehalten und  sobald die Arbeits­

periode beendet war, wurde die Höhle geschlossen und seitens der 

Behörde bewacht.
:>. In  der Kollektion von O t t o  H e r m á n  linden sich Stücke, die 

ganz und  gar jenen  als moderne Fabrikate  bezeichneten Szeleta funden 
entsprechen. Sie sind aus demselben graubläulichen Chalzedon verfertigt 

worden, haben dasselbe frische Aussehen und besitzen keine Patina. Es 

sei nebenbei erwähnt, daß ich am rechten Ufer des Szinvabaches, ober­

halb der Puskaporoshöhle in  einer Nische ebenfalls Probegrabungen 

angestellt habe. Hier fand ich drei paläolithische Abschlagstücke, deren 

eines teilweise retuschiert ist, alle drei aber den angeblich gefälschten 

Stücken aus der Szeletahöhle vollkommen ähnlich sind. W ir besitzen 

somit paläolithische Steingeräthe von drei verschiedenen Punkten  der 

Gegend von Miskolc und  H ám or und überall wurden neben regelrech­

ten Artefakten auch angeblich moderne Fabrikate  gefunden. Es wäre 

doch eigentümlich, daß die genannte  Gegend mit gefälschten paläolithi- 

schen Steinwerkzeugen überflutet sein sollte ! In  wessen Interesse wäre 

es wohl, die schöne Paläolit.henkollektion aus der Szeletahöhle durch 

Fälschungen zu bereichern?

H err  O b e r m a i e r  hatte gewiß die Verhältnisse der klassischen F u n d ­

stellen paläolithischer S teinindustrien Frankreichs und  Belgiens vor 

Augen. Diese Lokalitäten werden jährlich  von Spezialisten und L ieb ­

habern  paläolith ischer Altertümer besucht, es werden Typenkollektionen 

angekauft, es wird mit den Paläolithen H andel getrieben. Unter solchen 

Verhältnissen ist man auch hier, wie beim Einkauf archäologischer 

Gegenstände überhaupt, n icht selten dem Betrüge ausgesetzt und so ist 

es leicht begreiflich, daß die Archäologen bei der Prüfung paläolith i ­

scher Objekte diesen Gesichtspunkt vor Augen halten. Dagegen kam 

und kommt an den bisher unbekannt gewesenen F undort  der Szeleta­

höhle n iem and Paläolithe zu k a u fe n ; es existiert h ier kein H andel damit 

und daher auch kein Betrug.
Ich bin vollständig davon überzeugt, daß sich H err  O b e r m a ie r  bei 

der Beurteilung der paläolithischen Artefakte aus der Szeletahöhle geirrt 

hat, als er einen Teil davon für moderne Fabrikate  erklärte. Die betref­

fenden Steingeräte haben tatsächlich ein frisches Aussehen, entbehren 

jede Pa tina  und  einige Lorbeerblattspitzen sind derm aßen regelmäßig 

und künstlerisch bearbeitet, daß mich beim Auffinden der ersten Stücke 

die Geschicklichkeit des diluvialen Menschen geradezu in  S taunen ver­

setzt hat. Ich begreife somit den Zweifel an der Echtheit im ersten
















































